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Veifpielhafte Leistung zweier Vivistonen
«ek de« Kämpfen nördlich des Asowschen Meeres — Meisterschüsse zweier fränkischer Panzeriäger

Westlich Jelnja über die Hälfte der angreifende » Sowjetpanzer abgeschofsen

Im ganzen südlichen  Abschnitt der Ostfront wiesen die sich
absetzenden deutschen Truppen am IS. September Erkundungs¬
vorstöße und Störangriffe der Bolschewisten ab. Sie vernichteten
dabei am Kuban - Bruckenkopf  zehn feindliche Panzer, schlu¬
gen nördlich des Asowschen Meeres starke Aufklärungskräste der
Sowjets blutig zurück und fügten östlich des mittleren Donez dem
heftig angreifenden Feind sehr schwer« Verluste zu. Wiederholt
gingen unsere Verbände aus der Verteidigung zum Angriff über.
Die Luftwaffe unterstützte die harten Abwehrkämpfe der Heeres¬
verbände durch Angriffe gegen Panzer- und Fahrzeugansammlun¬
gen, Kolonnen und Truppenbereitstellungen. Durch Bombentreffer
vernichtete sie mehrere Panzer, fünf Geschütze, eine Flakbatterie
und etwa 17V Fahrzeuge.

Beispielhaft für die von den deutschen Truppen in den letzten
Wochen nördlich des Asowschen Äteeres vollbrachten Leistungen
waren u a. die Kämpfe der im heutigen Wehrmachtbericht ge¬
nannten fränkischen und niedersächsischen Infan¬
terie -Division.  Auf dem Flügel einer Armee eingesetzt,
lieferte die nieüersächsische Division auf ihren Märschen über auf-
tzeweicht« Feldwege dem nachdrängenden Feind schwere Gefechte.
Obwohl sie dabei von eingebrochenen bolschewistischen Panzer¬
verbänden abgeschnittsn wurde, gelang es dem Divisiünskomman-
deur durch ein kühnes nächtliches Husarenstück,  seine
gesamten Truppen mit allen Troßfahrzeugen wieder mit ihrem
Korps zu vereinigen. In ähnlicher Weise kämpfte sich die frän¬
kische Division  durch. Hier gelang der entscheidende Durch¬
bruch einem Regiment, das seine geschwächten Bataillone durch
Kampfgruppen aus Troßeinheiten verstärkt hatte und im richtigen
Augenblick so wuchtig angrifs, daß der Feind eine Gasse frei¬
geben mußte,  durch die nun die Truppen und sämtliche Last¬
kraftwagen abfließen konnten. Die Divisionen erreichten, nachdem
sie in den Tagen zuvor noch 273 Sowjetpanzer abgeschossen hat¬
ten. die ooraeiekenen Stellungen, an denen alle weiteren Durck>-

vrucysversucye oer L>oi',cyewisien schenerren. so oer feindlichen
Panzer wurden dabei allein von den niedersächsischen Grenadieren
im Nahkampf erledigt, während die Masse der schweren Waffen
vor allem den Panzerjägern und Flakbatterien der Luftwaffe zum
Opfer kiel.

Als Meisterschützen erwiesen sich Feldwebel Wrrth,  der mit
seinem' beschädigten Pakgeschütz 14 Sowjetpanzer, davon die
letzten drei auf Entfernungen von 3V bis 70 Metern, zusammen-
" ' rgefreiter Rieß,  der aus zwei Panzsrwellen in-

tisch« Panzer zur Streckeschoß, und Obergefreiter Rieß,  der aus zweî Panzsrwellen in¬
nerhalb fünfzehn Minuten zehn bolschewistisch
brachte. Diese beiden fränkischen Panzerjäger trugen dazu bei,
daß zusammengeballte Angriffe der Bolschewisten, durch die die
eingeschlossenen Divisionen zerschlagen werden sollten, blutig zu¬
sammenbrachen.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront entwickelten sich
nördlich und westlich der Des na heftige Kämpfe mit stärkeren
feindlichen Kräften, deren Vorstöße abgeschlagen oder aufgsfan-
gen wurden. Der Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag wie¬
der beiderseits der Rollbahn Moskau —Smolensk  vor
allem im Raum westlich Je ln ja . Hier berannten di« Bolsche¬
wisten die Stellungen eines deutschen Korps den ganzen Tag
über mit sehr starken Infanterie- und Panzerkräften. Unsere sich
vorbildlich, schlagenden Grenadiere wiesen die Angriffe wiederum
in schweren Kämpfen ab und machten dis Durchbruchsabsichten
des Feindes zunichte.

Die Härte des Ringens, aber auch die Leistung unserer Trup¬
pen, unterstreicht die hohe Zahl der abgeschossenen feindlichen
Panzer. So wurden von den beiden im Brennpunkt der Schiacht
stehenden deutschen Divisionen allein 61 von 100 angrei¬
fenden feindlichen Panzern vernichtet,  weiter« IS
wurden in den Nachbarabschnitten zur Streck« gebracht, so daß der
Feind von seinen insgesamt 130 eingesetzten Panzern weit
über die Hälkte verlor.

Der Verräter Badoglio beschimpft die Deutschen
Ein verlogener Anfrnf

BMin, 21. Sösts. Der  Verräter  an dem italienischen
Volk, Badoglio , der sich noch "immer den Titel eines „Mar¬
schalls" zulegt, hat sich in einer ihm von Briten und Ameri¬
kanern diktierten Botschaft über den Feindsender Algier noch
einmal an das schmählich im Stich gelassene italienische Voll
gewandt. Sie enthält erneut das EinMtändnis seines feigen
Ueb Clausens zum Feind  und eine Fülle charakter¬
loser Schwatzereien, die in der ganzen Welt nur Verachtung
Hervorrufen können.

Die Marionette Badoglio versteigt sich in dieser „Bot¬
schaft" zu der Erklärung : „Es ist eure absolute Pflicht, an
der Seite der Briten und Amerikaner gegen die Deutschen
und gegen die Italiener zu kämpfen, die" — wie er sich aus-
zudrücken beliebt — „diesen Namen nicht länger verdienen",
anscheinend weil sie nicht den gleichen hinterhältigen Weg in
das Lager der Feinde beschritten.

Badoglio fährt dann fort, daß die Deutschen „mit Ge¬
walt " die italienischen Städte und Flugplätze besetzt hätten
und daß die deutsche Luftwaffe die italienischen Schiffe mit
Bomben belegte. Es Paßt in das Charakterbild dieses Man¬
nes, wenn er daun den Deutschen den Wwhlspvuch unter¬
schiebt: „Laßt die Italiener umkommen, solange wir nur den
Krieg von Deutschland fernhalten". Obwohl gerade er wissen
sollte, daß,deutsche Soldaten den italienischen'Besitz verteidigt
Haben, daß deutsche Nahrungsmittel dazu beitrugen, das ita¬
lienische Volk zu ernähren und daß deutsche Kohle ganz Ita¬
lien versorgte. Wenn Badoglio dann sagt „wir können nicht
Ziigebcn, daß die Deutschen unser Sand wie ein besetztes Ge¬
biet behandeln und uns als Sklaven betrachten", so klingt das
im Munde des Verräters , der eine bödingungslose Kapitula¬
tion unterschrieb, besonders grotesk.

Den Gipfelpunkt der Verlogenheit  erreicht

Srr Smr übrr Me GesanseMM
Der „Sender der faschistischen Regierung" teilt noch einige

Episoden aus der Gefangenschaft des Duce mit, die dieser persönlich
in den letzten Tagen berichtete.

sich öu der letzten Audienz beim König  be-
s«t ihm sofort dessen Nervosität  ausgefallen. Der

A hin- und hergelaufen und habe vor
sich hingemurmelt. „Der Krieg ist verloren alles  ist
Duce kabe"der m* Agenden Unterhaltung mit dem
die gleichen Wottevor st̂ch Lgefpwchem unterbrochen und immer

Nniweit^
nicht einmal ein Taschentuch. Danach erst sei ihm auf̂ sewen Wunsch
ein kleiner Koffer mit den notwendigsten Gebrauchsgegenstände'n

h°be er eine lakonische Mitteilung von
etwâ erhalten, ,» der dieser ihm mitteilte, er dürfe sich nicht
Nwknabn̂ 5 °a^ ?^ °Er?cht°n, sondern müsse die augenblicklichen
Lrob ?nk-  bezüglich seiner Peron als Schutz gegen ein
«royendes Attentat  ansehen.

. ^ rmeeslugzeug in USA abgestürzk- 25 Toke. Am Sonniag
t°En nach einer Reutermeldung aus Maxton(Nord-Carolina)

, MchEir den Tod, als ein Transportflugzeug der Armee ln
:.:e von Maxton auf dem Militärflugplatz abstürzte

ll"
London versucht den Mord an Sikorski zu verlaschen

In London wurde jetzt amtlich das Ergebnis über die Unter¬
suchung des Flugzeugunfalls des polnischen Emigrantengeneral«
Sikorski  bekanntgegeben. Der Bericht der Untersuchungskom¬
mission will festgestellt haben, daß der Absturz Sikorskis auf ein
Klemmen der Höhen st euerhebel  kurz nach dem Auf¬
stieg des Flugzeuges zurückzuführen sei. Das Flugzeug sei dadurch
steuerlos geworden. Der Bericht betont, daß eine Sabotage
nicht Vorgelegen  Habs.

Glaubt London, mit diesem Bericht den Verdacht eines Mor¬
des an dem-- unbequemen Mahner Sikorski zerstreut zu haben?
Soll das Klemmen der Höhensteuerhebel der Beweis dafür sein,
daß Sabotageverdacht ungerechtfertigt ist? Es ist doch schließlich
ganz gleichgültig, ob London einem ägyptischen Ministerpräsidenten
vergüteten Kaffee reicht, den unbequemen Herrscher von Irak mit
dem Auto verunglücken läßt oder andere Persönlichkeiten, die ihm
im Wege stehen, durch eine andere Mordtaktik aus der Welt schafft.
Der Secrot Service hat zahlreiche Methoden, um feine Opfer zur
Strecke zu bringen. Diesmal sorgte er eben für Klemmen der
tzöhensteuerhebell

ko- -es britischen Schahkanzlers
Nach einer Reutsrmeldung ist der britische Schatzkanzler

«ingsley Wood  am Dienstag gestorben.

der Verräter Badoglio mit her Behauptung ^ daß die deut¬
schen Soldaten die italienischen Truppen „im Stich gelassen
hätten" und dabei ausgerechnet die Kampfplätze Libhen und
Tunis nennt, wo — wie die gvze Welt weiß — die deutschen
Afrikaikämpferdie Träger eines heroischen Widerstandes ge¬
wesen sind. Zum Schluß seiner Botschaft, in der er wohl¬
weislich von den von ihm unterschriebenen Bedingungen des
Waffenstillstandes, der Italiens Ende bedeutet, völlig schweigt,
fordert Badoglio dann seine Gesinnungsgenossen nochmals
auf, die Deutschen zu bekämpfen, wobei es seiner Mentalität
entspricht, wenn er sagt, „wo immer ihr auf kleine  feind¬
liche Einheiten trefft, greift sie an".

Mit diesem charakterlosen Geschwätz hat Badoglio seinem
Verrat die Krone aufgesetzt. Alle unsere Vorstellungen von
Gewissenlosigkeit, Erbärmlichkeit -und Jämmerlichkeit werden
durch diesen Schurken in Generals uniform  über¬
troffen. Nachdem er Italien ins Chaos gestürzt hat, ver¬
kündet dieser Halunke, die Frage des Widerstandes sei dis
Frage der Existenz, und er verheißt seinem Klüngel , daß die
Anglo -Amerikaner seine Hilfe nunmehr annehmen.

Damit würdigt der Verräter die ihm hörigen Soldaten
zu Landsknechten der Feinde Italiens  herab,
denen sie zu dienen bereit seien für ein Stück Brvt , das man
ihnen znwirst . Es lohnt sich nicht, die anderen Niederträchtig¬
keiten und Gemeinheiten Badoglios zu zerpflücken. Nur das
sei noch erwähnt : Wer hat in Libhen gekämpft, als italie¬
nische Truppen, von einer Verrätercliqne geführt, sich zurück¬
zogen? Wer hat in Tunis bis zum letzten Mann standge¬
halten? Wer hat Kalabrien verteidigt, als italienische Schur¬
ken schon mit dem Feinde konspirierten? Das waren die
Deutschen, gegen die Badoglio heute sein-̂ Svicßgesellen zum
Kriege aufrnst.

I Ü̂Aner xvie irrnner
In seiner dieser Tage ergangenen Botschaft an den nord>

amerikanischen Kongreß hat der Lügner Roofeoelt einen beson¬
deren  Rekord in der schamlosen Vergewaltigung der Wahrheit
erklommen. Cr behauptete mit einer beispiellosen Dreistigkeit, daß
die analo-amerikanischen Luftpiraten keine Wohnviertel
bombardieren, sondern„sorgfältig ausgewählte und klar inbenti-
fizierte strategische Ziele, wie Rüstungswerke, Montagehallen, Mu¬
nitionslager und Transporteinrichtungen". Run wird sich ein ver¬
nünftiger Mensch, der im Laufe der Zeit die Veranlagung der
Mannes auf dem amerikanischen Präsidentenstuhl kennengelernk
hat, im allgemeinen über die pathologischen Ausschwitzungen dieses
moralisch verseuchten Gehirns längst nicht mehr aufregen. Gerade
diese  in einem staatspolitischen Schriftstück niedergelegte Aeuße-
rung Roosevelts stellt aber eine derart empörende und schurkische
Fälschung dar, daß denn doch an der Hand einiger Erinnerungen
die niedrige Schmutzigkeit dieser neuesten Roosevelt-Gangsterei
illustriert werden muß.

Selbst wenn esnicht  nachweisbar wäre, baß Präsident Rooss-
oelt schon im Mai 1942 durch seine Sondergesandten Harry Hop¬
kins und General Marshall in London die Verstärkung der Terror¬
angriffe der englischen Luftwaffe gegen die deutsche Zivilbe¬
völkerung  verlangen ließ, so stünde auf jeden Fall fest, daß
im Herbst desselben Jahres der Befehlshaber der amerikanischen
Luftstreitkräfte in England, General Eaker  zur Zerstörung der
deutschen Arbeiterwohnhäuser  mit der Begründung auf¬
forderte, daß dadurch die Arbeitsleistung der deutschen Rüstungs»
arbeiter und somit die deutsche Kriegsproduktionleiden werde. Der¬
selbe nordamerikanische General hat am 10. März 1943 wörtlich
erklärt: „Riesige deutsche Städte liegen jetzt frei
und offen  für zerstörende Luftangriffe da. Das Herz der deut¬
schen Moral wird in vielleicht SO deutschen Städten bekämpft wer¬
den." In einer Unterredung mit der englischen Zeitung „Daily
Mail" wiederholte er seiye Meinung, „die deutschen Arbeiter wür¬
den nicht in guter Stimmung bleiben, wenn ihre Familien
und ihr Hab und Gut  jeden Augenblick den amerikanischen
Bombern ausgesetzt seien". Am 4. März 1943 sagte im USA-
Rundfunk Major Elliot  voller Genugtuung, deutsche Städte
seien zerschlagen worden, das deutsche Volk  habe Tote, Verwun¬
dete und Obdachlose und es fei klar, daß noch mehr Flugzeuge Tag
für Tag und Nacht für Nacht zur Bestrafung für Deutschland ein¬
gesetzt werden müßten. Nur vier Tags später hieß es in einem
amerikanischen Sender: „Bombenangriffe auf deutsche Städte —
das ist kein Nervenkrieg, das ist ein sorgfältig geplanter
und methodisch ausgeführter  V er n i cht u n gs sel d-
zu g." Mit diesen Aeuherungen setzte sich also die Reihe der nord¬
amerikanischen Terror-Drohungen fort, die der Ncwyorker Sender
am 23. September 1942 mit dem Schrei eingeleitet hatte: „Wir
kommen, um Eure Städte  zu zerstören, wir kommen, wir kom¬
men, wir kommen. . ." Cs gehört wahrhaftig die ganze bodenlose
Frechheit und Lügnerdreistigkeiteines Roofeoelt dazu, angesichts
eines derartigen  Scu .Verhalts die Absichtlichkeit und Plan¬
mäßigkeit der Terrorangrisfe der USA-Bomber auf die Wohn¬
stätten deutscher Menschen in Abrede,u stellen!

Uno genau so, wie die nordamerikanischenLuftpiraten den
ausdrücklichen Auftrag  haben, ihren Terror gerade gegen die
Wohnviertel und Kulturstätten zu richten, so steht das auf Grund
zahlloser eigener Aeußerungen auch für ihre englischen Kom¬
plizen  fest. Seitdem vor fast drei Jahren der englische Luftmar¬
schall Ioubert  den berüchtigten Ausspruch tat: „Wir haben es
satt,  Bomben aus militärische Ziele zu werfen!", seitdem der eng¬
lische UnterstaatssekretärBalfour  unverhohlen erklärte, daß die
Terrorangriffe auf deutsche Städte die Moral des deutschen
Volkes  erschüttern sollten, seitdem der englische Luftfahrtminister
Sinclair  die Bombardierung der dsutschen-Zivilbevölkerung als
eine vollkommen gerechtfertigte Politik, verteidigte und seitdem der
kanadische Luftmarschall William Bishop  forderte, man dürfe
nicht ein Haus in Deutschland stehen lassen, haben Presse und
Rundfunk auch in England nicht ausgehört, die Terrorisierung der
deutschen Städte und ihrer Bevölkerung zu verteidigen. An der
Spitze aller dieser Kulturpioniere aber hat Englands verherrlichter
Fachmann auf dem Gebiete des Luftrerrors, General Harri»
mehr als einmal erklärt: „Wir bombardieren in Deutschland
StadtfürStadt,  wir werden das Reich von einem Ende zm.«
andern züchtigen" und: „Was das deutsche Volk bisher erduldet
hat, war ein Kinderspiel im Vergleich zu den Schlägen, die wir
ihm noch versetzen werden." (30. 5. 43). Schrieb die „Daily Mail"
im April 1942, man müsse ohne Gewissensqualen überall  auf
der deutschen Landkarte eintragen, was man in Lübeck und Rostock
gemacht habe, bc->' sich die „Times" fast gleichzeitig auf Pho -
graphien, die ze>. Laß „Straße um Straße"  in Sch :
und Asche gelegt i", so erklärte es Ende Mai 1943 eine eng¬
lische Zeitschrift cus . ne perverse Ansicht  der Christenheit,
daß Zivilisten nicht gerötet werden dürften, und in Londoner Rund¬
funksendungen wurde immer wieder dazu aufgeforöert, in Deutsch¬
land Bomben zu werfen, wo sie dem deutschen Volk am wehesten
tun. Neuerdings hat das englische Luftfahrtministeriumeine Ueber-
sicht über die Terrorangrisfe auf Hamburg  herausgegeben, in
der festgestellt wird, „daß 77 Prozent des bebauten Gebietes von
Hamburg verwüstet worden seien und daß das größte Maß an
Vernichtung Geschäfts - und Wohnhäuser vor allem in
den dichtbebauten Gebieten  getroffen habe".

Diese wenigen Beispiele und die Erinnerqng qy das Weiß¬
buch des Deutschen Auswärtigen Amtes mit seiner Konstatierung,
daß im Mai 1943 englische Politiker und militärische Führer zum
brutal st enBombenkrteggegendieZivilbevölke-
rung  aufgefordert haben, genügen wohl, um die abgrundtiefe
Widerlichkeit der neuesten Rooseveltlüge an den Pranger zu stellen.
Es steht sowohl durch die Tatsachen wie durch die englisch-amerika¬
nischen Selbstbekenntnisse fest, daß der Luftkrieg unserer Feinde
eine ausgesprochene gegen Frauen und Kinder, Heimstätten und
Kultureinrichtungen zielende brutale und barbarische Terror¬
aktion  ist, die ein tausendfaches Verbrechen gegen alle Gesetze
der Menschlichkeit darstellt und durch kein  Lügnen, Leugnen und
Fälschen aus der Welt geredet werden kann.

Wichtige BeMM-es japMWen Kabinetts
Da« japanische Kabinett hat wichtige Beschlüsse und entschul¬

dend» innerpolitische Veränderungen getroffen, die am Mittwoch
bekanntgegeben werden und über die der japanische Ministerpräsi¬
dent im Rundfunk sprechen wird. Seine Rede übernehmen alle
Sender Ostasten».



Vrr Verl«! des SSW.
sind Aus dem Aührerhauptquartter. 21. September. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nördlich des Asow - Meeres,  ösNich des mittleren

Vnjepr , a» der Desna  und im Raum von Smolensk
führten unsere Truppen auch gestern schwere Abwehrkämpfe gegen
starke feindliche Infanterie, und Panzerkräste.

Im Abschnitt eines Armeekorps wurden dabei au, einer feind¬
lichen Stohgruppe von etwa hundert Panzern 76 vernichtet.

In den harten Kämpfen nördlich des Asow-Meeres zeichneten
sich die sränkischs. 17. und die niedersächsisch« 111. Infanterie-DIvi-
sion besonders au».

Aus Süditalicn wird örtliche Sampftäiigkelt in den Abschnit¬
ten von Salerno und Potenz«  gemeldet. Mehrere feindliche
Angriffe wurden dort abgewiesen.

Zn der vergangenen Rächt überflogen einige feindliche Stör¬
flugzeuge das Reichsgebiet und warfen vereinzelt Bomben, durch
die nur unwesentliche Schäden entstanden.

*
Der Wehrmachtbericht meldete am 16. September vom süd¬

lichen Abschnitt der Ostfront die Vernichtung einer durch unsere
Front durchgebrochenen," aber von ihren rückwärtigen Verbin¬
dungen abgeschnittenen bolschewistischen Kräfte¬
grupp  e»und die dabei den Bolschewisten zugefügten Verluste, die
mehrere tausend Tote, 600 Gefangene, 110 Panzer und umfang¬
reiche Mengen an sonstigen Waffen und Gerät betrugen. Maß¬
gebenden Anteil hieran batten je eine westfälische und badisch-
württembergische Panzerdivision.

Am 10. September erstürmten sie zwei besetzte Ortschaften und
sperrten gemeinsam mit einer weiteren deutschen Kampfgruppe die
in die Tiefe unserer Stellungen eingebrochenen Bolschewisten von
ihren Nachschubwegen ab. Schon bei diesen ersten, mit aller Ver¬
bissenheit geführten Kämpfen wurden allein vor einem der er¬
oberten Dörfer 810 tote Bolschewisten  gezählt und ins-,
gesamt von unseren beiden Divisionen IsPanzervernichtst.
Außerdem zersprengen die westfälischen Panzergrenadiere durch
einen schneidigen Vorstoß»ine große Versorgungskolonneund
brachten auch hiervon reiche Beute»in. In der gleichen Zeit ver¬
nichtete dis badifch-wiirttembergifchs Division zehn weitere Panzer.

Verzweifelte Anstrengungenzur Wiederherstellung der rück¬
wärtigen Verbindungen machten die Bolschewistendann am
12. September, jedoch scheiterten ihre Versuche ausnahmslos. Da¬
gegen konnten dis Westfalen sine vorübergehend aufgegebene Ort¬
schaft wieder einnshmsn und von dort aus dis immer deftiger an-
greifsnden Bolschewisten in direktem Beschuß schwerer
Waffen  Zurückschlagen. Dabei verloren die Sowjets 600 geMlte
Tote. Ferner vernichtete ein Panzerspähtrupp in kühnem unter¬
nehmen mehrere feindliche Gruppen. Hohe Verluste  brachten
auch die Badener und Württemberg«! in ihrem Abschnitt den
Bolschewisten bei, wo diese ebenfalls während des ganzen Tages
vergeblich durchzubrechen versuchten

Di» letzte Möglichkeit der Sowjets, ihre Lage zu ändern, wurde
»m 13. September von unseren schnellen Verbänden in verwegenem
Vordringen durch Absvrenaen und Vernickituna lowistiicker Teil¬
kräfte ausgeschaltet. An einer einzigen Stelle büßten die Bolsche¬
wisten dabei abermals viele hundert Tote, 186 Gefangene und zehn
Panzer ein. Das Fehlschlagen dieses letzten Durchbruchsvetsuches
versetzte dem Gros der abgeschnittsnen Bolschewisten den töd¬
lich  en S t oß, der schon in den darauffolgenden Tagen zur Ver¬
nichtung der gesamten feindlichen Kräftegruppe
führte. ,

Deutsche aMtvangsarbeiier der sewW
USA-Zeitschrist bestätigt die bolschewistische Forderung!

10 Millionen Arbeitssklaven für 10 Jahre
Vor kurzem stellte der vertraute Stalins, der Moskauer Pro¬

fessor Varga, bekanntlich die Forderung auf, daß zehn Millio¬
nen deutscher Facharbeiter zehn Jahre lang in
der Sowjetunion  nach dem erträumten Siege Zwangsarbeit
leisten müssen. Jehl greift Raymond Moley  in der USA-Zeit-
schrlfk«News Week" diese Forderung aus und macht sie sich zu
eigen. Moley verweist daraus, daß Varga auf Grund genauer
Kenntnis der Pläne Stalin»  spreche, denn seit der Revolu¬
tion sei er mit Lenin. Srassin und Stalin eng befreund?!, und seine
Bücher würden ln den verschiedenen Sprachen durch die Sowjet-
bolschasten vertrieben.

Damit bestätigt Moley, was wir seinerzeit schon zu der For¬
derung von Varga bemerkten, daß au» seinem Munde der Sow-
jetdiktator selbst spricht und daß die Zwangsarbeit von zehn Mil¬
lionen Deutschen irgendwo in den Steppen der Sowjetunion eine
der offiziellen Friedensbedingungen ist, die der Bolschewismus
stellen würde, wenn es ihm und seinen plutokratischen Verbündeten
gelänge, Deutschland und seine Bundesgenossen in die Knie zu
-/v-ngen.

Riesiges Polizeiaufgebot— Die Geschäfte von Nichtnegern alle
ausgeraubt

Ueber die Krawalle in der Newyorker Negerstadt Hartem
am 1. und 2. Augustd. I . bringt die nunmehr hier eingetrofsene
„Newyork Timer" Einzelheiten. Bekanntlich wurden dabei fast
sämtliche, meist jüdische Läden in Hartem verwüstet.

Der Anlaß für die Ausschreitungen war eine Auseinander¬
setzung eines weißen Schutzmannes und eines Negersoldaten, der
sich aus Urlaub befand. Der Polizist wollte in der Halle eines
Harlemer Hotels eine schwarze Prostituierte verhaften, woran
ihn der Neger hindern wollte. Schließlich machte der Polizist
von der Schußwaffe Gebrauch und verletzte den Neger leicht. Wie
ein Lauffeuer verbreitete sich sofort in Hartem das Gerücht, ein
weißer Schutzmann habe einen Negrrsoldaten in Gegenwart fei¬
ner betagten Mutter ermordet. Im Nu sammelten sich Banden,
die alle von Nichtnegern geführten Geschäfte  stürm¬
ten, völlig ausraubten und demolierten.  Der Krawall
tobte die ganze Nacht und den nächsten Tag. Am Abend des
2. August griffen 8000 Mitglieder der Newyorker Bärger -
wehr,  die mobilisiert und bewassnet worden war, ein Außer¬
dem wurden 6000 weiße Polizisten, viele Militär-Polizisten, Pan¬
zerwagen— «in riesiges Aufgebot,  das die außerordent¬
lich gefährliche Lage deutlich kennzeichnete.

Das riesige Viertel, das sich von Ost nach West vom Hudson
bi» zum Ostsluß und quer über die Insel Manhattan, in der
Nordsüdrichtung der 110. bis 16S. Straße erstreckt, wurde abae-
riegelt. Der Oberbürgermeistervon Newyork, der Halbjude La
Guardia,  rannte alle halbe Stunde an den Städtischen Rund¬
funk und flehte die Neger um Ruhe und Ordnung an und bat sie,
in ihre Wohnung zurückzukehren. Tagelang mußten abends um
10 Uhr alle Restaurants usw. geschlossen werden Harlem war, im
Gegensatz zum übrigen Newyork, taghell erleuchtet, da die Mili¬
tärbehörden in die Aufhebung der Verdunkelungsbestimmungen
eingewilligt hatte, da man sonst in der Dunkelheit die Negerban¬
den nicht hätte verfolgen können.

Ueber die Hintergründe der letzten Negerunruhen in Harlem
äußert sich der Herausgeber und Chefredakteur der Negerwochen-
Mung „The Amsterdam News". Die Unruhen leien aus einer
Atmosphäre schwerer Unzufriedenheit übe die hohen Mieten,
schlechte Behandlung und ständig« Zurücksetzung der schwarzen Be¬
völkerung entstanden, schreibt er Der Leitartikler der>„New Pork
Timer". Arthur Krock, sagt, die Unruhen in Detroit, Newyork usw.,
leien unzweifelhaft Symptom reiner inneren sozialen
und wirtschaftlichen Krankheit.  Au » verschiedenen
Gründen leien di« Neger in USA jetzt unzufriedener und unruhiger
als je zuvor. Di« Behauptung, daß die Achsenpropaganda daran
schuld sei, le! Unsinn. Der Hauptgrund sei, daß die Neger zum
Militärdienst eingezogen würden, und nun gleiche Rechte verlange
jen wie di» Weißen. Krock schließt seinen Artikel mit dem Stoß¬
seufzer, irgend etwas müsse geschehen, aber die Lösung-dieses Pro¬
blems sei ungemein schwer.

Re Aüumung von VoworosWk
Sine Glanzleistung militärischer Organisation

Von Kriegsberichter Wolfgang Körber
(DK.) Noch am Abend vor der Räumung waren den Bol¬

schewisten erhebliche Einbußen durch Angriffe auf der Erde uyi
aus der Lust zugefügt worden. Stukas hatten vor allem
große Zemsntfabrik, in der die Sowjets Fuß gefaßt hatten, in
mehreren Stoßangriffen bombardiert. , Von Beginn der Däm¬
merung an und während der ganzen Nacht flogen unsere be¬
währten Kampfflugzeuge ununterbrochen, jede Handlung des
Feindes verhindernd, Angriffe auf den von den Bolschewisten
besetzten Ostteil der Bucht und die Küstsnstraße, ihre einzige Nach-
schubaüer. Bei Einbruch der Nach: rollten von Gaida  her aus
dem Bahndamm, dessen Geleisanlagen bereits gesprengt waren,
zahlreiche Sturmgeschütz«  vor und verhinderten durch
einen Feuerregen,  den sie zwischen die Bolsch«wisten und
die eigenen Stellungen legten, jedes unmittelbare Nachstößen der
feindlichen Kräfte. Eine vorübergehend eingeschlossene deutsche
Pioniergruppe hatte sich durch kühnes Handeln bereits freige-
kümpst, ebenso hatten sich die aus der Zementfabrik abgedrangten
schwachen eigenen Kräfte unbemerkt über die Berge zurückge¬
zogen.

Die planmäßige Räumung der Stadt lief wie ein Uhr-
werk mit vollendeter Präzision  und vom Feinde so
gut wie ungestört  ab . Nachdem bereits seit Tagen alles
Material, rollendes und anderer, aus dem Ort entfernt worden
war, rückten am 15. September nach Einbruch der Dunkelheit
auch die Jnfanterienachhut, schwäbische und bayerische Grena¬
diere, und ihre Lustwasfenkameraden ab. Alle wichtigen Ge¬
bäude und Anlagen wurden gesprengt. Der Feind sollte nichts
oorfinden, als ein nutzloses Trümmerfeld.  Kein Schräub¬
chen, kein Reserverad, kein Schuß Munition, kein Bunker oder
Unterstand, ja nicht einmal Schröttmaterial irgendwelcher Art
Surfte in seine Hände fallen. Vor allem der Hafen mit seinen
Docks und Anlagen wurde auf lange Zeit unbrauchbar gemacht.

Vor der Nase des Feindes
Als unsere Truppen schon längst abgerückt waren, führten

die Bolschewisten noch im Laufe der Nacht Bombenangriffe aus
das menschenleere Trümmerfeld durch. Die schwere Artillerie
beschoß die lodernden Brandstätten und Sprengungen und ver¬
stärkte dadurch das deutsche Vsrnichtungswerk. Noch in den
Morgenstunden setzte der Feind sein Artilleriefeuer aus die tote
Stadt fort. Schlachtflieger griffen die Straßen, in denen außer'
Hunderten von bolschewistischenLeichen keine Seele mehr zu fin¬
den war, im Tiefangriff  an.

Die Räumung war also buchstäblich vor der Nase des
Feindes  und von diesem unbemerkt erfolgt. Unsere Truppen
aber hatten längst die vorbereiteten neuen Stellungen bezogen,
als die Bolschewisten endlich vorsichtig nachrückten, stießen sie
überall auf Minenfelder. Auf Schritt und Tritt wurde ihr Vor¬
gehen durch umfangreiche Sprengungen der wenigen überhaupt
verfügbaren Straßen gehemmt. Im Morgendämmern lag die
Stadt tot und öde da. Ueberall hingen Rauchfahnen und ver-
einigten sich zu einer graubraunen Brandwolke, die langsam nach

Vernichtung stand im Hintergrund die unze7störbä?7 Kulisse b*
B^ ur, ^ r tẑ rliche Bucht mit glattem Spiegel, gesäumt von
mgL ^ Vo'Airg ! "ufg-richt-ter Berge und weit' ins Meer

vle erfolgreichsten Ilakbakkerlen des Kuban-Brückenkopfes
Als die bolschewistischen Schlachtflieger am Vormittag de,

16. September über die Ausfallstraße von Noworossijsk landein-
wärts dahinfegten, wurden ihnen von allen Seiten glühende Bim-
del von Flakgranaten entgegengeschleudert. Hier standen die b«.
rühmtesten Flakbatterien des Kuban-Brückenkopfes, deren Leistun-
gen in allen Zeiten dieser ruhmreichen Abwehrfront geradezu
sprichwörtlich geworden waren. Es waren dieselben Batterien, die
an einem einzigen Großkampftag im August 39 sowjetische Schlacht¬
flieger abgefchoEen hatten und deren Rohre schon jetzt nicht mehr
zur Aijbringung der weißen Abschußringe ausreichten In diese»
Vormittagsstunden nach der Räumung von Noworossijsk schosse»
sie innerhalb von zwei Stunden drei Schlachtflugzeuge ab. Eine,
stürzte mitten in die Batieriellellung und barst In taufend Fetzen
auseinander.

Die Zivilbevölkerung zieht mit uns
Am meisten mag sich der Bolschewist nach seinen tastenden

Nachstößen in das Trümmerfeld der verlassenen Stadt darübs»
gewundert haben, daß er nicht einen einzigen Zivilisten mehr
vorfand. Was war geschehen? Die. gesamte Zivilbevöl¬
kerung  hatte es vorgezogen, aus freien Stücken, die deut¬
schen Truppen zu begleiten.  Sie hatte Noworossijsk
schon vor der eigentlichen Räumung verlassen und zog nun zu
Tausenden in endlosen Kolonnen mit Panjewagen, auf die s»
ihren armseligen Hausrat gepackt hatte, zu Pferd und zu Fuß
über die Straßen des Kubanlandes— fort, nur fort vom tödlich
gehaßten und gefürchteten Bolschewismus.

Die letzten Grenadiere von Noworossij«!
Auf einer Straße marschierten die letzten Grenadiers, dfe

Noworossijsk in der Nacht verlassen hatten, Soldaten einer schwä¬
bischen Division. Sie wärest schon 16 Stunden auf dem Marsch.
Auf sie trafen die Worte zu, die der alte Fritz von seinen Grena¬
dieren nach blutigem Kampfgetümmelsagte. „Sie sehen aus mi¬
die Kratzteufel, aber sie beißen!" Jedoch mußte ihre hervorragend-
Ausrüstung besonders auffallen. Ein Unteroffizier erzählte von
den tausend toten Bolschewisten, die Im Hafengelände der West¬
mole lägen, von den schweren Äaterialverlusten des Feindes und
von der hohen Gefangenenzahl. Seine eigene Einheit, so berichtet
er, habe In den ganzen Kämpfen der letzten Tage nicht einen ein¬
zigen Toten, sondern nur drei Leichtverletzte gehabt. Trotz dsr
schweren Strapazen, dis hinter ihnen lagen, waren die Soldaten
heiter und guten Mutes. Im Gefühl vollkommener Sicherheit und
Zuversicht, nach einer Räumungsaktion, die in jeder Hinsicht eln
Meisterstück militärischer Organisation war und die vom Einzelnen
mehr Zähigkeit und Kaltblütigkeit erforderte, als mancher leicht
rollende Vormarsch, bezogen sie ihre neuen Stellungen.

Verse von USA.-LeiÄe« bei Salerno
Massensteerdigung der Gefallenen ans dem Meer

Eine Vorstellung von den blutigen Verlusten der USA-Trup-
pen bei Salerno  gibt ein Berich! aus Gibraltar, in dem es
heißt, während der Schlacht hätten Niassenbeerdigungev
von gefallenen USA - Soldaten auf offener See
stattgefunden. Aus den Landungsbooten und am Ufer hätten sich
die Leichen zu Bergen getürmt,  und es sei keine Möglichkeit
vorhanden gewesen, die Totena» Land zu beerdigen. Um Seuchen
zu vermeiden, seien Londerkommando» beauftragt worden, die Lei-
chen der Gefallenen in besonderen Booten aufs MeerFU schaffen,
wo sie In dünne Leinewand eingenähk und mit Vkeistücken beschwert
nach einem kurzen Zeremoniell versenkt worden seien. Bei den
jüngeren Jahrgängen, die znm ersten Male an einer Schlacht tell-
nahmen, fei es vielfach zu Nervenzusammenbrüchen  ge¬
kommen. Damit die Heimat keinesfalls von den grauenvollen Ein¬
zelheiten der Schlacht bei Salerno erführe, fei eine strenge
Brlefzensur  eingeführi worden.

Begreiflich, daß RoosevelMdas größte Interesse daran hat, nur
nichts von dem blutigen Verlauf der Schlacht bei Salerno an die
USA-Oeffentlichksit gelangen zu lassen. Das würde seiner Propa¬
ganda, die er zu seiner Wiederwahl als Präsident betreibt, auch
sicherlich sehr wenig zuträglich sein. Vielleicht würden auch die
Väter und Mütter, die ihre Söhne weit entkernt von der Heim-at
sür den jüdischen USA-Jmperialismus opfern sollen, an jenes Ver¬
sprechen.Roossvelts erinnert werden, das er bei einer Wahlver-
'ammlung am 30. Oktober 1910 gab. wo es ihm auch nur auf
Stimmenfang ankam: „Während ich jetzt zu Euch spreche, Mütter
und Väter, gebe ich Euch die Versicherung: Niemals werde ich
Eure Söhne in irgendeinen fremden Krieg nistenden: , " Roose-

veir entsenvst sie nicht nur ln eine» tremben Krieg, sonderst er
läßt sie auch dort sür eine Sache, die nicht die Sache des USA-
Volkes ist, rücksichtslos verbluten

Der Newyorker Korrespondent von „Dagens Nyheter" berich
tet, in weiten Kreisen der USA herrsche Enttäuschung übei
den Ausfall der großen Beute,  die man in Italien z>
machen hoffte Der Korrespondent erklärt: Unmittelbar nach der
Kapitulation Badoglios sprächen in Washington viele Leut« vor
der Hilfe, die die Anglo-Amerikaner in Form von erweitertere
Kriegsmaterial, von Olivenöl, Obst, gewisse» Lebensmitteln ufw
für ihre Truppen von Italien erhalten könnten. Jetzt unterstreicht
man, daß die Eroberung italienischer Gebiete die Amerikaner und
Engländer vor große Schwierigkeiten  stellt. Statt Beut»
zu machen, werden sie das Land mit Nahrungsmitteln, Kohle usw.
zu versorgen haben, was aber sehr schwierig sein dürfte.

In London werde Elsen Homers übekt Neben«
Vorsicht,  ohne eine lOOprozentige Sicherheit nicht vorzugehen,
stark kritisiert. Eine entsprechende Anfrage werde jedenfalls an
Churchill gestellt werden. Der militärische Mitarbeiter der „DallG
Mail", Liddkll Hart,  schreibt, daß eine übertriebene Vorsicht in
der Crkundungstätigkeitden Vormarsch der 8. Armee langsamer
als notwendig gemacht habe.

Caroll Binder, der Newyorker Korrespondent des argentini¬
schen Abendblattes„Razon" schreibt, es sei erstaunlich, wie rasch
die deutschen Truppen in Italien eine Front aufgerichtet hätten.
Die kanadischen und USA-Soldaten hätten verspüren müssen, daß
das deutsche Heer noch lehr stark lei.

Dis Gräber von 90 gefallenen flnnlschei
-Freiwilligen  wurden auf dem Heldenfriedhof in Helsint

am Sonntag in feierliche Weise eingeweiht, wobei Kränze de
Wafsen-fj bzw. ihrer Befehlshaber niedergelegt wurden.

Das norwegische Kulturting  trat am Dienstag z»
einer dreitägigen Sitzung zusammen. Eins Reihe wichtiger Kul¬
tursachen stehen auf der Tagesordnung. Auf dsr abschließende»
Sitzung gelangte dsr Kulturpreis des norwegischen Staates zur
Verteilung.

Die bisherige bolschewistische Gesandtin ln Stockholm Frau
Kollontay  wurde zur Botschafterin  ernannt. Sie befin¬
det sich allerdings seit sechs Monaten in einem Sanatorium bei
Falköping, wie Stockholms Tidningen" meldet.

Dsr neue bulgarische Innenminister Christofs
erklärte in einer Massenkundgebung, die Sozialpolitik der
neuen Regierung  werde von dem Prinzip ausgehen, daß es
in Bulgarien nicht zur gleichen Zeit Menschen geben dürfe, von
denen die einen Hungers sterben, während die anderen im Ueber-
fluß schwelgen. Zur außenpolitischen Lage sagte der Minister, der
Sieg werde auf der Seite Deutschlands sei», trotz des großen
Lärms, den seine Feinde augenblicklich macben.

Dsr neue bulgarische Außenminister Kirofs  wechselte bei
leinem Amtsantritt auch mit dem kroatischen Außenminister Dr.
Mile Budak telegraphisch Glückwünsche.

Eine Londoner Zeitung meldet: Die Moskauer„Prawda"
stellt fest, daß die Operationen in Italien nicht  im ge¬
ringsten eine Entlastung für die Sowjets  bildeten.

Emir Feisal von Saudi - Arabien  ist von Roo le¬
se lt  nach Washington eingsladsn worden. Man erwartet, daß
amerikanische Pläne einer „wirtschaftlichen Erschließung" Saudi-
Arabiens erörtert werden sollen.

In England ma .t sich nach den letzten Meldungen aus
London der Schrottmangel  in immer stärkerem Maße be¬
merkbar.

Dsr Londoner„Daily Sketch" schreibt, daß die französi¬
sche Fremdenlegion in  de 'r Auflösung  begriffen sei.

Die in der früheren französischen Konzession in Kanton
stationierten französischen Truppen verließen  am
Montag Kanton um sich nach Jndochina zu begeben.

Von der letzten zweiprozentigen USA -Kriegsan-
,eihe  sind bisher von 15 Milliarden erst zehn M i llIardev
vollar  gezeichnet worden. Der USA-Finanzmin!ster Morgeb-
ihau hat erklärt, die Aufbringung der letzten fünf Milliarden werde
»m schwierigsten sein.

Armut und Elend in noch nie dagewesenem Umfang
Nach den neuesten Nachrichten sind in der Provinz Benga¬

len 650 000 Personen ohne N ahrung.  In Punjap
herrsch« obendrein großer Arbeiiermangel in den Landwirtschafts¬
betrieben, da alle jungen Männer zum britischen Heer eingezogen
worden sind. Die Punjapregicrung forderte daher die sofortige
Entsendung von 500 0S0 Arbeitern nach dem Punjap.

In Kalkutta  und Umgebung wird die Lebens'mittelratio-
nierung vom Familien- auf das Einzelpersonensystem umgestellh
wozu eine neue Volkszählung durchgeführt wird.

In der Londoner Zeitung„Daily Worker" wird ein Augen-
zeugenbericht  über die Hungersnot in Indien veröffentlicht
der ein anschauliches Bild von der Armut und dem Elend in In¬
dien gibt, die ein noch nie dagewssenes Ausmaß angenommen
haben.

Das Blatt schreibtu. a.: Eine gewisse Erregung und Bewe¬
gung, die man gewöhnlich in einer indischen Volksmenge wahr-
nehmen könne, vermisse man jetzt bei den Indern in Bengalen.
Die Leute seien zu kraftlos  und durch den Hunger so apa¬
thisch  geworden, daß sie nicht in der Lage wären, ihrer täg-
lichen Beschäftigung nachzugehen. Unter denen, die sich die
Massen hungernder Inder angeschaut hätten, habe sich auch eins
Gruppe englischer Soldaten befunden, die gerade gelandet war,
und zum ersten Male die glitzernde Farbenfreude des Orients
ansehen wollten. Aber hier habe es keine Farbenfreude und
keine Pracht, sondern nur eingefallene Gesichter, kraftlose Körper
und halbverhungerte Frauen und Kinder gegeben. Nur in der
Umgebung des britischen Jachtklubs und in der Nähe des Palastes
des britischen Vizekönigs seien Pracht und bunte Farben zu sin-
den. Sonst sehe man nur Hunger, Armut und Elend in einem
Maße, wie sich das ein .Neuling, der aus Europa komme, nie
hätte träumen lassen.

Cs sei geradezu unglaublich, fährt der Korrespondent des
Londoner Blattes fort, welche Zustände beispielsweise in Orissa
herrschten. In den meisten Häusern finde man Kinder , die
zwei oder drei Tage überhaupt nichts zu essen
bekamen und die an Giftpflanzen nagten,  weil sie
nichts anderes hätten. Wie di« Fliegen sterben sie. In der letzten
Zeit habe sich diese Nahrungsmittelnot noch um ein Vielfaches
oerschärft. Hunderte von Menschen brächen in Kalkutta
ruf der Straße zusammen  und blieben tot liegen,
ohne daß sich jemand um sie kümmere. Gewiß, es gebe einig»
Gemeinschaftsküchen, doch reichten dies« bei weitem nicht aus. Zahl-
ose Millionen Inder seien heute uninteressiert an der Politik,
veil sie der Hunger rum Schwelgen gebracht hätte.
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22. September.
Humor Ist de« Schwtmmgiirtel aus dem Strom« ^

1883: Der Kupserstecher Matthäus Merland, Ae. geb. Der
Dichter Johann Peter Hebel gest. 5- 1882: D°r Gnieralseld,narIchal>
Wilhelm Keitel, Chef-de« Obirkomnihndos der Wehrmacht, «°b » I»
Kapttänleuinant Weddingen, der Führer von U-Boot 9, verlenkt drei

L'rnL7S von Lhä ? gF - DerG-.Elob °rt W^
Freiherr von Fritsch vor Warschau gefallen. Lemberg genommen.

Ws Frauen un- Kmöer
Der anglo-amerlkanisch- Bombenkrieg richtet sich mit in aller-

»rlter Linie aeaen Deutschlands Frauen und Kinder. In den
deutschen Frauen und Müttern will der Feind da- Liebst- tref¬
fen was der deutsche Frontsoldat in der Heimat besitzt. Dadurch
oll seine Kampfkraft und Kampfmoral erschüttert werden. In

der deutschen Frau und Mutter will der grausame Feind zugleich
aber die Trägerin und Hegerin des deutschen Lebens vernichten,-
und im deutschen Kind das lebendige Unterpfand deutschen Wei¬
terlebens und deutscher Zukunft.

Was uns englisch-amerikanisch« Unmenschlichkeit an unseren
Frauen und Kindern angetan hat, das wird weder vergessen noch
vergeben werden. Es ist der eisenharte Wille des deutschen Vol¬
les, daß der Feind nicht straflos die Schrecken des Krieges auf
wehrlose deutsche Frauen und unschuldige Kinder ausgedehnt und
die Heimstätten ihres friedlichen Lebens vernichtet haben soll.

Gerade aber weil dieser ruchlose Feind gegen Deutschlands
Frauen und Kinder kämpft, wendet sich die innige Liebe und das
sorgende Gedenken des deutschen Volkes mehr denn je Mutter
und Kind zu, dem köstlichsten Schatz der Nation und Bürgen für
die Ewigkeit ihres kraftvoll sich erneuernden Daseins.

Am nächsten Samstag und Sonntag sammelt in der ersten
Reichsstraßensammlung für das Kriegswinterhilfswerk 1943/44
der deutsche Sport. Volkssport und Volkslied werden gemeinsam
für das große soziale Sslbsthilfswerk unseres Volkes werben. Es
ist bekannt, welch gewaltige Mittel auf diesem Wege, der gesamten
umfangreichen und vielgestaltigen Fürsorge sür Mutter und Kind
zufließsn. Je mehr für diesen hohen Zweck aufgr-̂ T—- t werden
kann, desto besser für unsere Frauen und Kinder, desto besser
für Deutschland selbst.

Die Parole für den 2S./26. September heißt daher:
Der Feind kämpft gegen Frauen und Kinder.
Darum gerade jetzt alle Hilfe für Mutter und Kindl
Dafür Deine Spende zum Krisgswinterhilfswerk!

Ab 3. April wieder Sommerzeit
Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat die Wieder¬

einführung der Normalzeit  im Winter 1943/44 be¬
schlossen.

Der Uebergang von der Sommer- zur Normalzeit vollzieht
sich am Montag , dem 4. Oktober 1943 , früh 3 Uhr.
Um diese Zeit werden die Zeiger aller Uhren um eine Stunde
zurückgestellt.

Am 3. April 1944,  vormittags 2 Uhr, wird die Normal¬
st wieder durch die Sommerzeit  abgelöst.

Sonderzu!ei!ung von Me
Neben der allgemeinen Käseration von 125 Gramm,

die aus Grund des Bestellscheines über zwei Bezugs-
nbschnitte von je 62,5 Gramm verteilt wird, erhalten
die Bersorgnngsberechtigten in der 54. Zuteilnngsperiode
eine Käse-Sonderzuteilung in Höhe von 62,5 Gramm.
Die Abgabe erfolgt wieder auf den F -Abschnitt der
Reichsfettkarten 54 sür alle Altersstufen einschließlich der
Reichsfettkarten SB 1 bis SV 7. Die Käse-Sonderzutei-
lnng soll nach Möglichkeit bei dem Einzelhändler bezogen
werden der den 'Käsebestellschein 54 entgegengenommen
bat . Aus den UZ -Karten berechtigt der Abschnitt W 1
(Kart " s." die erste Woche) bis zum Ablauf der 54. Zutei-
knngsperiode zum Bezüge von 62,5 Gramm Käse. Die
Einzelhändler werden für diese Küfeausgabe nach Weisung
der Hauptverein : zung der deutschen Milch-, Fett - und Eier-
lvirtschast beliefet.

Punktausgleich für Sportstuhe » für Forstbeamte,
Nach einer Mitteilung der Reichsstelle sür Kleidung und

verwandte Gebiete ist mit dem Reichsforstmeister eine
Vereinbarung dahin getrossen worden , daß Sportstuhen
an Forstbeamte gegen sechs Punkte an Stelle der in der
Punktliste vorgesehenen acht Punkte abgegeben werden kön¬
nen . Die Abgabe erfolgt gegen Vorlage eines Unisorm-
bezugscheines und Abtrennung der porgesehenen sechs
Punkte der Reichskleiderkarte.

L/LküiV

Kartoffeln — köstlich« Gaben , Was billig ist u»L> ivas cs
in Mengen g-ibt, das schämen die Menschen geringschätzig am.
Der Krieg aber verändert di« Maßstäbe , und die Kartoffel,
um deren Ernte es jetzt geht, ist hochgeachtet, und jeder fühlt,
daß er danNbar sein muß für reiche Ernte . Schon in Friedens-
zeiden ist die ldeutsche Küche ohne Kartoffel nicht vorzustellen,
welch eine Rolle aber spielt die Kartoffel jetzt — im Kriege!
Und darum können nicht genug Hände fein, die köstlichen
Knollen zu ernten . Das ist fröhliche Arbeit für die Kinder,
denen das Bücken nicht schwer fällt . Ein Paar schöne Tage
sind ein Geschenk zur Kartoffelernte , den» es ist ja nicht an¬
genehm, wen» man den Acker in dicken Klumpen a» den
Schnhen mit herumtragen mutz. Korb an Korb füllt sich
entlang den Furchen , und vollbeladem fährt der Wagen zur
Scheune. — Ist das Feld abgeerntet , folgt die Nachlese, auf
daß nichts nmkomme, und da und dort brennen auch noch die
Kartoffelfeuer , in deren heißer Asche die frischen Kartoffeln

Von den Veranstaltungen der Staat !. Badverwaltung.
Der Kurbetrieb ist noch in vollem Schwung , der Sonntags¬
verkehr immer noch auf der gleichen Höhe wie vordem . Die
Lazarettinsassen hatten im Lause dieses Monats zwei pfun¬
dige Veranstaltungen , an denen sie heute noch zehren . „Kraft
durch Freirde " bot ihnen mit 18 auswärtigen Künstlern etwas
ganz - Besonderes und daß dabei Hochstimmung» herrschte,
braucht bei Landsern nicht nachdrücklichst unterstrichen zu wer¬
den. Es wird bei derartigen Veranstaltungen immer daraus
gesellen, daß nichts Minderwertiges , sondern nur Vollkräfte
angöfordert werden . Im Genefungsprozeß der verwundeten
Soldaten spiele» künstlerische Darbietungen mit viel Humor
imitier eine wesentliche Rolle . Jedenfalls haben sich unsere
Verwundeten gefreut und sich auch dankbar erwiesen. — Das
Knrprogramm i» der Woche vom 12. bis 19. September brachte
naben dem Film ein Abendkonzert am Donnerstag unter dem
Motto :- „Im Zanber schöner MelodienI " Willi Wende
verstand es, auch mit diesem Konzert seine zahlreichen Hörer
und Hörerinnen zu entzücken zumal mit Melodien , die ans
Operetten so einschmeichelnd ans Ohr klingen. Bombig war
der Unterhaltungsabend der Knrkapelle am Samstag mit

Ein Verzeichnis
Wichtige Sicherungsmatzt

Bei Megerschäden an Sacheigentum hat der Geschädigte
zur Abgeltung durch das Reich in seinem Antrag aus Ent¬
schädigung anzngcbcn , welche Sachen ihm zerstört , beschädigt
oder verlorengegangen sind. Nach Möglichkeit sind Beweis¬
mittel Leizusügen. Es kann hiernach jedem Volksgenossen in
luftgefährdeten Gebieten nur empfohlen werden , vorsorglich
schon vor Schadenseintritt Matznahmen für die Ermittlung
seines Sachbesitzes zu treffen . Die Foststellnngsbehörde braucht
sich nicht mit nnbown ' -nen Behauptungen über den ent¬
standenen Sachschaden zu begnügen . Sie ist vielmehr befugt,
die Schadenhöhe zu schätzen, wenn Beweismittel nicht vor¬
liegen. Dabei wird sie z. B . hinsichtlich des Hausrats die Woh-
nmigsgröße , Zahl der Haushaltsangehörigen nud allgemeine
Lebensverhältnisse des Geschädigte beachten.

Wenn der Volksgenosse, der die vorsorgliche Sicherung
versäumte , dabei nicht zum vollen Schadenersatz gelangt , hat
er keinen Grund , sich als unger 'echt behandelt zu fühlen.

Mangels anderer Unterlagen kann die Feststellungsbe¬
hörde sich nur ans allgemeine Erfahrungen nnd Vergleiche
stützen.

Die einfachste Nnd billigste vorsorgliche Matznahme der
Bewe-issichernng ist die Anfertigung eines Verzeichnisses, das
die gesamten Vermögensbestände des Haus¬
halts  geordnet ansführt . Gerümpel , aber auch eine alte
Nippfignr und ähnliches sowie Kleinigkeiten , für die eine Ent¬
schädigung bivigeriweise vom Reich nicht erwartet werden
kann, brauche» nicht in das Verzeichnis ausgenommen zu
werden . Das Vermögensverzeichnis soll ferner den Zeitpunkt
der Anschaffmrg nnd die Anschafsungskosten enthalten , soweit

Anneliese Rath  und Markus No he vom Stadttheater in
Pforzheim . Mit 18 Programmnnmmern wurde das vollbe¬
setzte Haus — der Große Kursaal — vollkommen gesättigt . Da
gab es Einzel - nnd Duettgesang aus dem reichen Schatz der
Opern - und Operetten -Melodicn , Schlagermelodicn , die im
Hanse leise mitgesummt , wurden . Sie sind ja heute schon der
Jugend in Fleisch und Blut übergcgangen und die Alten
haben ebenso ihre Freude dran !vie die Jungen . Selbstver¬
ständlich gab die Kurknpelle den „Ton " an und hielt ihn fest
bis zum Schluß . Es war -wirklich ein „Großer Abend ", der in
seiner Art immer wieder gefällt und noch öfter kommen darf.
Das Publikum bereitete allen Künstlern die verdienten Otxi-
tioncn . ID

Lastwagen stürzte in den Abgrund
Löwenstetn , Kr . Heilbronn , 21. Seht . Bei der .Heimfahrt

eines mit Tolcgraphenstangen beladenen Lastwagens versagte
die Bremse ans der Staatsstraße oberlprlb LÄvensteins . Der
von etwa zehn ausländischen Arbeitern besetzte Lastwagen
raste durch das Städtchen , bis er an einerStraßenabzwcignng
durch die Last der schwere» Masten eine» steilen Abhang
hiniintergeschleudert wurde , wo er vollständig zertrümmert
liegenblieb . Bon den Arbeitern lvaren schon unterwegs einige
abgesprmigen , die mit leichteren Verletzungen davonkmncn,
wahrend die mit dem Auto äbgestürzten mit schweren Ver¬
letzungen ins Heilbronner Krankenhaus eingeliefert werden
mußten.

Lebensgefährliches Spiel mit Munition
Nürtingen , 21. Sept . Ein leichtsinniger Bubenstreich ver¬

ursachte am Sonntag nachmittag in Nürtingen ein schweres
Unglück. Eine Anzahl von Buben brachen gewaltsam in einen
ivohlv erschlossenen Schlippen ein nnd bemächtigten sich der
dort ausbewahrten geschärften Munition . Im Freien spielten
sie damit , warfen sie auf de» Boden , bis es zur -EpPlosion
kam. Bier Brüder im Alter von , fünf , neun , elf und drei¬
zehn Jahren wurden getroffen und einer getötet , zwei schwer
und einer leicht verletzt. Der zehn Jahre alte Sohn einer
anderen Familie wurde ebenfalls leicht verletzt.

Nach den Feststellungen der Polizei befand sich »ach dem
Unfall noch weiters ' Munition in -den Händen von Kindern
bzw. wurde von diesen versteckt. Die Eltern , denen die Kinder
di? Munition gezeigt hatten , machten sich ebenfalls strafbar,
da sie nicht sofort Anzeige erstatteten.

deines Hausrates
ihmen für Bombenschäden

möglich mit Rechnungen oder Quittungen . Auch sind die
Sachen naher zu beschreiben, z. B . „Herrenzimmer (Eiche)",
.Koffer (Schweiusleder )", „Ring (Gold 333)" Denn die Ent¬
schädigung richtet sich nach den Kosten, die bei Wiederbeschas-
fung oder Wiederherstellung auszuwenden wären Selbstver¬
ständlich nmssen sämtliche Angaben wahr  sein Wer
wissentlich vm unrichtiges Vermögens -Verzeichnis gebraucht,
wird wegen Betruges bestraft und verwirkt regelmäßig auch
jeden Anspruch auf Entschädigung . Zeugen,  die die Nichtig¬
keit - es Verzeichnisses durch Unterschrift bestätigen , müssen
mit ihrer Vernehmung oder Beeidigung rechnen. Deshalb
haben sie die Wicht , sich vor der Unterschriftsleistung von der
Vollständigkeit der angesührte » Sachen zu überzeugen.

Neuerdiirgs sind die Gerichtsvollzieher ermächtigt worden-
gegen geringe Gebühren Luftschutz - Schätzungen
durchzuführen . Auch die Keimzeichnung des Sachbesitzes mit
Namen und Anschrift des Eigentümers ist sehr bedeutsam, um
bei der Bergung Verwechselungen zu vermeiden . Ferner emp¬
fiehlt es sich, entbehrliche Gegenstände , besonders Kleidung
u-ied Wäsche, zu Verwandten oder Bekannten in nicht bomben-
gefährdete Gebiete zu schicken, denn der Staat kann z. B . dem¬
jenigen , der fünf Anzüge verliert , im Kriege nicht gleich
wieder fünf Anzüge verschaffen. Man muß sich dann zunäcksst
mit «dem Notwendigen begnügen . Auch bei Kunst - und Lieb-
häberwerteu ist ein tatsächlicher Ersatz allein durch Geld oft
nicht möglich. Hier hilft nur die Beibringung an bomben¬
sichere Orte . Andererseits ist aber klarzustellen, daß das Be¬
lassen von Wertgegenständen in der Wohnung regelmäßig
kein Verschulden darstellt , das zur Minderung oder zum Aus¬
schluß der Entschädigung führt.

s»

Menschen im Dnnkel
Roman von Maria Fuchs

UrheberrechtsschutzPerlag A. Schwingenstein.  München
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„Ich hob gar niemanden". Nagt es neben ihm. „Die Eltern
Hab ich rasch hintereinander verloren. Dann war ich«ine Zeitlang
bei einer allen Tante. Bor zwei Jahren ist sie an einem Herz¬
schlag gestorben. Und jetzt bring ich mich halt allein durch."

„Wissen Sie was, Kind?" nimmt er sie bei der Hand, „wir
sind beide einsam und wollen einander Helsen. Eie dem Alter,
ich der Zugend. Einverstanden, Hella?"

„Oh mei, das kann doch nicht sein?" atmet sie selig. „Ich darf
öfter mit Ihnen so reden wie heut?"

„Ja, Hella. Und ich hoffe, daß wir noch recht gut« Freund«
werden, wir zwei."

„„Ich mein immer noch, ich träum." Und wie aus einem
wirklich riefen schweren Schlaf erwachend, jubelt sie: „Ketzt Hab
ich auch gar keine Angst mehr vor dem Morgen, überhaupt vor
gar nichts mehr."

Er kann es ihr nicht sagen, warum er ihr fein Herz zur Hei¬
mat macht. Aber es ist auch ihm dabei zumute, als hätt er Fest-
tagskerzen angezündet.

„Ja, es soll schön zwischen uns werden, Hella. Wir sagey
«ns du. Ich will dir nichts sein als ein Vater, du mir — «>»
Kind. So begleiten wir einander di« Streck« Wegs, die ich
noch zu gehe» habe. Und wenn wir uns besser kennen, zeig ich
dir auch mein Lelien mit feinem Aus und Ab. Darfst dann aber
nicht erschrecke». Es waren viel« Buckel auf meinem Weg und
leiten I » er eben dahin."

„Der redst so ähnlich wie der Gottfried", denkt sie sich. Und

geka! ^ auch«>»« Frage: „Haben Eie den — Thnlhuber
„V » fragst du, Hella?"
„Weu Sie dort waren, auch ganz hinten an der Wand, »eben

mn."
„Ja, ich kenne ihn. Aber nicht ganz. Darum Hab ich ntlr

seine Seele zeig«,, /affen aus dem Bnckr tw« er schrieb."
„Und jetzt?"

„Ich Hab ihn verstanden", ist lein« Antwort.
„Warum sind Sie denn jetzt auf einmal so traurig?" Derzagt

blickt sie zu ihm aus. Viel« Wölklein schatten über ihn.
„Das Lebe» kann manchmal eim Drehorgelspiel sein, Hella!

Vielleicht haben wir den unrichtigen Ton erwisckü. Aber lasse»
wir jetzt alles Kopfhängertum»nd denken nicht daran. Fragen
wir uns lieber, wenn wir »ns wieder sehen können. Morgen am
Abend? Willst du?"

„Oh, gerne!"
„Wo ißt du den» am Abend?" Er weiß doch, daß sie nichts

Richtiges hat, die arme Kleine.
Sie weicht der Frage aus. „Ich richt mir am Abend selber

was "
„Das hört jetzt aus, Hella. Dafür bin >ch nun da, daß ich

ein wenig auf dich schaue und mich um dich sorge. Ich erwarte
dich»ach Arbcitsschluß beim Theater, yand drauf."

Sie geht wie ein«, dis nach langer Blindheit das schöne Leben
sieht. Jedes Schneestsrnche» ist Gottesgruß, jedes Sreinchen, über
das sie schreitet, Gold. Und der Kohlanger, in dem di« armen
kleinen Häuschen stehen, ist «in Land der heimlichst«!» Wunder.

Nimmer alleinl — Liner hält sie, einer führt sie.
Und das Leben hat einen Inhalt bekommen.

XIX.
Gottsricd hat mit seinem Erfolg ein neues Land kür sich

erobert. Er suhlt sich als Herrscher in diesem Reich, aus dem
er sich stark und bewußt emporgerungen hat.

Das macht nicht nur den Menschen in ihm freier, soiiderii
auch die Träume, die er früher nie zu denken wagte. Und er
tut sein Herz auf sür das unaussprechlich große Empfinden, dos
lhn seit Tagen und Woche» im Banne hält.

Die Liebe ist zu Gottfried gekommen. Eine andere, als er sie
einmal der Annemarie Widmoser schenkte. Ls ist nicht mehr das
verhaltene Atemholen, die heimlich« Angst vor einer schwülen
Stunk-«, nicht ein Hineintasten und Zurückweichen nor dem »eilen
Leben. Dies« Liebe von heute diktiert sein Wille und der ist
bereit, um sie zr ringe». ^ . ,

Es war eine Stunde des Zufalls, in der sie sich einmal
trafen. Ans dieser Stunde aber wuchs der Berg ihrer Sehn¬
sucht aus. Gemcmsamcr Weg und gemeinsamer Glaube, so stan¬
den sie und suchte» den Stern ikrer Liebe. S >« hatten ihn an
diesem Abend gefunden In zarten Wünschen, die aiifbiuyten. in
Worten, die die gleiche Kreuzung hatten.

Da wußte ers: sie hat dich lieb, di« kleine Erika.

Wie schön diese Stunde war! Kein leichtsinniger Flügslschlag,
kein Locken und heißes Schweigen. Li» Sich-Begegnen war es
im Kinderland und doch schon«in weit vorausgeeiltes Schicksal
selig umfassend.

Aus den Stunden des Zufalls wurden manch selbstgerufene.
Und ihr Glück wäre wohl bechervoll gewesen, wenn nicht ein«
andere Hand noch ihre Seligkeit umspannt hätte, di« sie beide
randbreit von ihrem Glück sernhielt.

Erika« Vater mußte erst den Weg zueinander freigeben.
„Ich muß erst «och aus mancher Enge heraus", sagte er zu

seinem Mädel, als die heimliche Angst ans ihr zitterte, ob Vater
ihr« zusammenschmelzendeZukunft auch gutheißt. „Wenn ich erst
mal meinen Doktor Hab wenn mein zweites Werk herauskommt
und wenn ich ihm sage, daß mir sein Kind Heimat ist und ich
ihm die seine, dann muß er« glauben, daß, was ich schaffe,
für dich ist."

Ihn dazu ermunternd, blickte sie ihn vertrauend an: „Gott¬
fried, mir ist kein Warten zu lang und kein Kampf wird mich
ermüde». Ich Hab dich lieb und halte zu dir."

Er küßte sie voll Andacht und legte ihr blondes Köpfchen an
seine Brust. Sie hört« seinen Herzschlag und es war ihr, als
hörte sie daraus die Glocken der Heimat läuten, die er selbst an¬
geschlagen hat. . , .

„Und hast du-kein« Angst vor mir, drm Ruhelosen? sprach
er leise aus sie nieder.

Angst? — Nein", schüttelte sie das Köpfchen. „Dich muß
man verstehen", sagte sie. „Du bist einer von denen, von denen
wir gelernt babcn, daß si: — verzeih mir den Ausdruck, er patzt
in unser Glück nicht herein — aber daß sie die ewig ruhelos
Gequälten sind. Es ist auch ganz natürlich. Denn wäre die große
ausgeglichene Stille in dir. wie hättest du die Menschen im Dun-
kcl schreibe» können?"

„Erika, du sprichst ja wie eine reife Frau." Er dankt ihr
dies Linfühlen, indem er immer wieder di« weiß« Mädchcnstirne
küßt, hinter der solche Gedanken reife».

Wenn die Frühlingssnat in ihr schon so reich ist, , wie wird
es i-rst sein, wenn ihn dieses Mädchen später begleite» wird?

Erde, kannst du reich sein im Geben »nd so schön in deinem
Mni?I

Ein« Erika mußte kommen, um den gebundenen Menschen in
ihm vom Letzten frei zu machen und Menschen des Lichtesz» er¬
schauen, die andere Strophen singen werden als die der Nacht
und der Tiefe, aus der sie kamen.

<
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Allmendingen , Kr . Ehingen . (Todesfall .) In Allmendingen

Mvde Vizeadmiral a . D . Albrecht Freiherr v. Freyberg-
EisenSerg -Allmeii 'diiigon mit mMtarrschen Ehren beigssetzt.
Er war am 4. Februar 1876 in Allmendingen geboren , trat
1896 in die Kriegsmarine ein , war nach dem Zusammenbruch

von 1918 als Ehsf des Pevsonalamts ^ r Kriegsmarine am
Wiederaufbau der Kriegsflotte beteiligt . Von 1923 Ibis 1925
befehligte er das Linienschiff ,Hannover ' .

Sünden am Fernsprecher

V- ^ - Man kann die Fernsprechsünder in drei Abteilun¬
gen einteilen , nämlich in diejenigen , die zu Hause einen

, Apparat besitzen, in die Benutzer der Automaten und in die.
welche ihre Privatgsspräche im Beruf erledigen.

„Ich werde Dich anrufen " — so sagt man vielfach ge-
. bankenlos , weil man einfach zu bequem ist, Dinge sofort zu

besprechen und Verabredungen zu treffen , die im gleichen
Augenblick erledigt werden könnten . Man setzt sich zu Hause
gemütlich zurecht , greift zum Hörer , um ihn eine halbe
Stunde nicht wieder auf die Gabel zurückzulegen — man

plaudert und kommt vom Hundertsten ins Tausendste ! Zwi¬
schendurch läuft man vom Apparat weg , holt einen Brief her¬
bei , den man noch verlesen möchte usw . usw . — Mit einem
Worte , mau mißbraucht in der heutigen Zeit diese segensreiche
Einrichtung des Fernsprechers.

Nicht anders macht es oft der Benutzer öffentlicher Feon-
sprechstellen . Nur wird er zum noch unangenehmeren Zeit¬
genossen , weil er nicht nur dom Amt mit seinen Nichtigkeiten
„im Wege sicht ", sondern auch anderen Menschen , die nach
ihm ihr Gespräch abwickeln wollen.

Am unverantwortlichsten jedoch handeln diejenigen , die
sich auf lange Privatgespräche in Betrieben einlassen , die die
Dienstzeit dazu benutzen , vom Beruf aus Persönliche Ab¬
machungen zu troffen.

Alle diese „lieben " Gewohnheiten müssen so viel als mög¬
lich znrückgodämmt werden . Seien wir froh , daß wir die An¬
nehmlichkeiten der modernen Fernsprechtechnik besitzen und
ausnützen können . Doch übertreiben wir nicht ! Die heutige
Zeit hat wichtigere Dinge durch den Aether zu leiten als
langwierige zwecklose Unterhaltungen!

Um nicht auch zu >den Fernsprechsündern gezählt werden
zu müssen , wollen wir unsere Verhaltungsmaßregeln kurz zu¬
sammenfassen:

1. Nummer beroithalten.
2. Beim Anruf kurz Namen oder Nummer nennen — nicht

etwa „Hallo " rufen , was das Gespräch unnütz verlängert.
3. Notwendige Unterlagen für ein Gespräch bereithalten.
4. Privatgespräche einschränken , mindestens sehr kurz halten.
5. Deutlich , nicht zu laut und nicht zu schnell in den Hörer

sprechen.
6. Bei Ferngesprächen zuerst die eigene Nummer nennen,

dann Ort und Nummer des Gewünschten sagen . Ohne
Aufforderung des Amts betonen , ob es sich um ein ein¬
faches , dringendes oder Blitzgespräch handelt . Beim Amt
nicht immer wieder nach dom Verbleib des Gesprächs
Nachfragen . Das verzögert und belastet das Amt.

7. Privatgsspräche im Beruf möglichst unterlassen , vor allem
den - Anruf nach dort nur in ganz dringenden Fällen ge¬
statten.

8. Nach Fliegeralarm alle Gespräche unterlassen!

Laß Dein Kind ruhig kritzeln!
Die ersten Zetchenversuche des Kindes — Ziellos , aber nicht sinnlos!

Wer hat es nickst schon beobachtet, wenn das Kind ansängt,
jedes Stückchen Kreide, ««den Bleistift oder Griffel zur Hand zu
nehmen , um damit Etsch, StüU «, Wände und alles erreichbare
Papier — zum Schrecken dsr Erwachsenen — mit seinen Kritze¬
leien zu bedecken. Es entdeckt plötzlich die wunderliche Eigenschaft
dieser Kreidsstückchen, sieht, daß sie abfärben . Diese ersten zeich¬
nerischen Bewegungen der Kindes sind ziellos , aber nicht sinnlos.
Der Tätigkeitstrieb des Kinder ist nun erwacht , und man kann ihm
nicht genug Papier herbeischaffen, das es mit seinen Strichen be¬
decken möchte.

Dieses Spiel mit Bleistift und Papier bleibt aber nicht auf
dieser Stufe stehen, es verfeinert sich immer mehr . Aus den ersten
hin und her gehenden geraden Strichen werden schließlich bogen-
und spiralenförmige Gebilde . Die Hand gehorcht dem Kinde
immer mehr . Die Formen , die es nun heivorbringt , sind keine
ungewollten , zufälligen mehr , es gibt ihnen fetzt schon eine be¬
stimmte Deutung — eine Deutung natürlich , die den Erwachsenen
meist unverständlich ist. Nun beginnt eigentlich erst das , was wir
Zeichnen nennen . Dar Kind erobert sich seine Welt , es drückt deut¬
lich in seiner Bildsprache aus , wie es von seinem Standpunkte
aus „die Welt anschaut" .

Es ist ganz natürlich , daß es in seinen Bildern das zuerst
wiedergibt . was es in seiner nächsten Umgebung täglich beob¬
achten kann . Das sind zunächst die Menschen, besonders die Mut-
tsr . Es wird also naturgemäß mit dsr Darstellung von Menschen-
formen beginnen . Am deutlichsten aber leben in des ' Kindes Vor¬
stellung die Gliedmaßen , die der Mensch am nötigsten gebraucht:
Kopf mit Augen , Nase und Mund und daran anschließend gleich
zwei Beine zum Spazierengehen . Diese Dinge sind für das Kind
zunächst die wichtigsten. An dieser einfachen kindlichen Darstellung
erkennen wir , daß das Kind die Dinge um sich herum wohl genau
so sieht, wie der Erwachsene , daß es aber die Fädigkeit Hai, das
gesehene Bild in sich zu verarbeiten und in seiner Darstellung auf
die einfachsten, primitivsten Formen zu reduzieren . Diese verein¬
fachte Darstellung des Gesehenen ist das Kennzeichen der Kinder¬
zeichnung. Das Kind findet für die verschiedenen gesehenen For¬
men seine eigenen Zeichen. So werden z. B . die Augen wie zwei
Punkte gezeichnet, die Nase ist immer ein senkrechter, der Mund
ein waaerechter Strich.

Neben den Menschenfo-men lieven die Äinver auch Tiere zu
zeichnen. Cs ist verständlich, daß sie hierfür zunächst eine größere
Vorliebe haben als für Pflanzen , denn das Tier beeindruckt das
Kind durch sein« Bewegungen wesentlich mehr . Es kennt aber
zunächst nur eine Tierform , die es für Hund , Pferd und Katze in
gleicher Weise anwendet . Dann erst kommen Pflanzenformen
Hierbei ist die zeichnerische Entwicklung des Baumes wohl am
bemerkenswertesten . Zuerst zeichnet das Kind einen geraden
Stamm , an den die Zweige strahlenförmig angssstzt werden . Erst
in einem weiteren Alter werden Aests, Zweige und Blätter unter¬
schieden. Es sind immer noch rein schematische Formen , die das
Kind darstellt . Erst mit dem 6. Lebensiahr beginnt das langsame
Uebergehen zur wirklichkeitsähnlichen Form . Das Bild beginnt
nun Flächenformen anzunehmen . Die Formenkenntnis des Kin¬
des entwickelt sich allmählich >mmer mehr.

Diese natürliche Entwicklung kann sich nur dann vouzteyen.
wenn sich das Kind ganz frei und selbständig entwickeln kann.
Eltern und Erzieher dürfen das Kind nicht aus seinem Kindheits¬
paradies herausreißen , man kann ihm seine Naivität und Unbe¬
fangenheit nicht lange genug erhalten . Jedes Kind hat die Kraft,
etwas von seinem inneren Erleben zum Ausdruck zu bringen.
Wenn es nur immer Kind sein darfl Welcher Erwachsene bringt
genügend Verständnis sür die ersten „künstlerischen" Aeutzerungen
eines Kindes auf ? Wie häufig wird es gescholten, weil es alles
„beschmiert" . Solche Kinder unterlassen dann schließlich ihre Zei ».

chensptele, und damit stockt dann ihre AusdruckseMwimung aus
diesem Gebiet , die ja ein Teil der Gefamtentwicklung ist.

Jedem Kind muß Gelegenheit gegeben werden , seine natürliche
Bildsprache aus eigenen Kräften zu entfalten . Wer die Kinder-
Zeichnung zu lesen versteht , kann allerlei erkennen , nicht zuletzt die
tiefere Veranlagung des Kindes , Richtlinien dafür können uns
schon die ersten Kritzelllbungen sein. Das eine Kind malt feine,
zarte , in die Höhe strbenden Linien , ein anderes dicke, derbe ln die
Breite verlaufende Striche . Das eine zeichnet eckig, das ander«
liebt mehr die weichen Rundungen . Cs ist eine ganz persönliche
Gebärde , die aus jeder Kinderzeichnung spricht.

Helga Niemeier.

ArztvMiges Allerlei
Johann Peter Frank,  der die pathologische Anatomie

eingeführt hatte , mußte die Universität Wien verlassen . Er
halte ein hvgienisches Werk verfaßt , das bei Pedanten und
Frömmlern Anstoß erregte . Am Hof Alexanders l. von Ruß¬
land fand er Zuflucht , wurde dessen Leibarzt und Professor
an der Akademie in Petersburg . Als die Welt freier dachte,
kehrte er nach Wien zurück. Sein Sterbelager umstanden acht
Arrzte . Lächelnd betrachtete er seine Kollegen , die über seinen
Fall beratschlagten . Plötzlich unterbrach er ihre Vorschläge und
klugen Reden : „Mir fällt der französische Grenadier ein , der
auf dem Schlachtfeld zu Wagram von acht Kugeln getroffen
am Boden lag . ,Potzblitz !' rief er , ,acht Kugeln braucht ' s . um
einen  Grenadier ins Jenseits zu befördern ?"

*
Friedrich der Große  kam einmal in eine kleine

Stadt , die zu seinen Ehren festlich geschmückt und illuminiert
war . Da dem König die schlechte finanzielle Lage der Stadt
bekannt war , wunderte er sich über den pompösen Empfang.

„Majestät ", meinte der Bürgermeister , „man hat nur ge¬
tan , was man schuldig ist."

„Und jetzt bleibt man Wohl schuldig , was man getan hat ",
antwortete lächelnd der König.

*

Als Alexander Dumas,  der Jüngere , die „Kamelien¬
dame " schrieb, hatte er einen Streit mit seinem Vater . Das
Stück war ein großer Erfolg , und der Vater konnte nicht um¬
hin , dem Sohn zu gratulieren . Um aber seiner Würde nichts
zu vergeben , kleidete er den Glückwunsch in so förmliche Worte,
als ob er an einen Fremden schriebe. Der Brief endete : „Ich
freue mich, daß ein solches Werk aus der Feder eines Mannes
geflossen ist, dessen Name auch der meinige ist." Dumas ' Sohn
antwortete : „Ich war hocherfreut über die Glückwünsche eines
Mannes , von dem mein Vater stets mit Hochachtung sprach ."

*
Man sprach über die Schlacht bei Waterloo und bedauerte

den Tod so vieler tapferer Soldaten . Nur ein verknöcherter
Justizrat bemerkte bissig : „Warum das Bedauern ? Wer vom
Schwert lebt , soll auch durch das Schwert umkommen !" — „Sie
verurteilen sich selbst damit zum Tode ", bemerkte ein Oberst
spöttisch , „denn nach Ihrer Logik muß , wer Recht lebt , auch
von Rechis wegen nmkommen !"

Ein berühmter Musiker dirigierte die „Erioca " von Beethoven.
Im Schlußsatz hatte der zweite Trompeter das P -ch, daß eremen
Einsatz „schmiß". Der Dirigent warf dem unglücklichen Musiker
einen vernichtenden Blick zu. Nach dem Schluß der Sinfonie gab
es rasenden Beifall , den schließlich auch das Orchester entgegen¬
nehmen sollte. Die Musiker wollten sich gerade von ihren Sitzen
erheben , um sich dankend zu verbeugen , als der Dirigent , mit aus-
gestrecktemArm auf den Trompeter zeigend, ihn durch den Applaus
hindurch andonnerte : „Aber Sie bleiben sitzen!"

Nendoeh / Lckvvoon , 21. September 1943
Unerwartet trat uns ciie uvssxbar
sckmerrlieke dlscbrickt , äsk mein
unverxekl ., innlßstxelieb .,kerrens-
guter u. ledenskroder lAann, unser
über alles gebebter Lolin, Lru-

otivviegersotin , Scbwager uns Onkel

WsiikmMvr
pslcl « . In « ln « m «lsd . - ISger - kogt.
Ink. lies L. K. II unä cles Verw .-Mreicbens,
Teiln . äes Lrankreickkeläruges , am 26. juli
kurr nack seinem Erlaub bei clsn schweren
XZmpken im Osten sein kokknungsvo ». beben
im Mer von 30 fahren kür seine Lieben in
äer Heimst geopfert Hst. liurr war unser
sonniges bedensglück . >Ver ihn kannte , weik,
was wir verloren haben . In stiller Trauer:
Oie Oattin Ms « tVsnlcmtill « », ged . Mr.
Die Litern Llir . Voolemiillor uael krau,
ged . kücbler nebst Oesckw . Oie Lcbwieger-
eltern Nclolk NI»r , r . 21. beim Orenrsckutr
UN«I krau , unct alle llngeiiörigen.

»

Trauerkeier am Sonntag cleil 26. Septdi .,
nscbmittsgs 3 Ebr in Lcbwann.

Htit 6en ^ iißeliöriLen trauert um äen Neben̂ rbeits-
kameraäen auks tiefste ersetilittert seine Sstnisbs-
gsnisinsobstt Kob. Soseb , Stuttg .-^susndsok.

kotensol , 19. September 1943
klart unct sckwer trat uns clis

nock untakbar sckmerrliclis diack-
ricbt , äak unser lieber , guter unct
kokknungsv. Sobii , krucwr , Schwa¬

ger , Onkel unä kräutigsm

vtts . In « In « m Panaer - Nagimont
Inhaber äes LU II. unä äes Sturmabreickens
kurr vor seinem Erlaub im dlükenäen Mer
von 24 jsbren im Osten am 19. Mgust äsn
tteläentoä ianä . Lr gab sein junges beben
kür seine geliebte Heimat . Sein keikersekntsr
Vunsck , seine bieden wieäerruseken , sank
mit ikm ins Qrsb . V/er ibn kannte , weik , was
wir an ibm verloren baden.

In tieter Trauer:
Oie Litern SoNIrlacl Nummsl unä Lrsu
v « r »a , geb . Oüntbner . Oie Oesckwister
Karl Nummsl ; aotttrl « «! Nummsl u
brau Lims ; ltlslarlcl » 0 « usri »I« u Lrau
ktari « , ged . ttummei ; krllr Nummsl , r.
2t . bei äer Vebrmscbt ; t4o « Nummal , r.
2t bei äer Velirmackt.

Trauerkeier am Sonntag , 26. 8ept ., vorm.
10 Ebr in Oodel . »

NanropI «»»» vorhin «»«» V/unüon
»» e»rI,cl »«»n»L0ls I» Solcunclvn.

On6 lr» gsrocks jeiLl " icktig,
da man den / r̂bsltrgang nickt ton-
g» unterbrscksn sott, srotr kleines
Verkettungen oksa weiter rdioffen-

vsrdInd »»V/und «n Inbskundvnk
. . . vrvmgv cm erfüllen rten 2̂vredt»

I0W

Dauerstellung gesucht

HauMöWn
Mädchen

zum Servieren und etwas Haus-
«rbett.

Angebote unter Nr . 375 an die
knMlergeschästsstelle in Wi ^ bad

Lu1S ! I8ÄV » NV8 « ä »l
1 Paar sehr gut erhaltene

Arbeitsschnirrstiefel
Größe 42 gegen 1 Paar

Marschstiefel
gleicher Größe.

Angebote unter Nr . 576 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

leere klsicbsn rurück . äenn

Lr clsnl k̂ 6siül clis

blLX'KCt-iekt

Monn
1Ait einem 6emü -srsst
un«t 1kis 2 in Wüicksl ge¬
schlissenen XartoKsIn
ISK» rirk sin X»k0NK-
Lnppsnwürkol , äse kür
2 IsIIse reich », «nik «Io»
Hoppelt « verlängern.

Junge Frau mit 8 Mon . altem
Kind sucht in Wildbad

mödl . tlvlrdarv»

Ämmse
mit Mchenben ., voraussichtlich für
einige Monate.

Angebote unter Nr . 574 an die
Enztäler -Gekchäktsstelle.

^ 8k >äk8LK1 ^
gsbrsucksn

nickt nur vsrbrsucbsn . 8st <r>-
gsn 8is ciisssn rsitgsmZfzsn
6st suck bsi bsnuhung dsr

Xürpsrplksgsmillsl.

sparsam
vsrvvsncksn.

voran v. flascksn^^ nock Vsbrauck i^ t^
vsrrcküeDsn . vis Tkorla
< Präparats dir rum -,

stsst

WWMO
P !x- '

ENkMMrß

MWÄMMM

Höfen  a . E.
Eine schöne trächtige

wird dem Verkauf ausgesctzt.
Sindenburgstr . SO.

Wildbad.

knilsuksn
Fox -Terrier , auf den Namen
„Fips " hörend . Um Rückgabe oder
um Mitteilung über den Verbleib
wird gebeten.

Hotel »Kühler Brunnen ".

- «sli IS?S -

vkisio. kskrikc
v.m.b.s.

rcsr»

kr gskt olkss vorbei ', sr gvkt otks»
vorbsk - ouck 6is 2oit 6sr verckrän»

kcung für cko lisbgsv/orUsns un6

gsvvoknts Taknpklsgs mit bksnciox
nimmt ein knds ! block prisckenssckluÜ
können olle blenctox -prsunUs v/ie»
der vnbssckränkt beliefert v/eröen.
8is ckokin aber Kei6t es , sparsam

umgsken mit ckem kleinen 8sstonci.

« L l n r » « « « L l n

KU verkaufen , 32 RM ., oder gegen

zu tauschen.
Angebote unter Nr . 98 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Wo finde ich einen

leeres kss«
für Möbel (2 Zimmer ) unterzu¬
stellen'?

Angebote unter Nr . 571 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.

am Donnerstag . 23. Sept.
in der Turnhalle

WdeZ mOS statt.
Ortsfilmktelle der NSDAP.

I V. kikIIMdÜrgV. V.
Zwecks Bekanntgabe

der Einteil . z. WHW .-
Sammlung am 25. u.
26. Sept . bitte ich alle

Turnerinnen und den BdM . heute
Mittwoch cibend'/,9 Uhr in die
Turnhalle . Der Vorstand.

iüsiiäei88L !iu !eU8tkür,
Xsi ' Isi ' uks , Kockstr . 1,? ek. 2018

. bei cker KaiseraUse

Nanäelakurs besinnt Oktober.
^nmeläunS erbeten,
^uskunil , Prospekt.

oder sonstige Hilfe auf 1. Oktober
oder später gesucht.

Rektorat Birkenfeld.

für Landhaus
in Herrenalb gesucht.

Borzustellen Bkaichweg 22.

^ie Hält Vi^Äscste länAsr?
WÄscke ksnn bei rieblixec öebgnwunz
UoppeU so lanZe baiteri sl 8 Zonst . Wenn
men r . 8. clss ru krLMxe^ uswnnj -en ver¬
meidet (rvoünrcb Sieb vkt ciie baden Nlli-
dreken ), bas brüte kerben nuk cleni Ws8cb-
brett (rvoäurck Uns Uevvede ^ererrt unä
Uberznslren ^I « irch, äse rn beiüe bllseln
(rvoäurek Len^klecbe ober Qlsnrstrciter,
entetcben ) oäer beikes Linvveicben (« S-
äurcb äer ScbmulL einbrennt ) — äann bgt
msn scbon eini§e8 um äie Wb3Lbe
länger SU erbslien . Weitere wertvolle
ksteclrlLse tür äie p!ie«8sme öeksnälunA
äer Wssebe linäcn Sie In äer ttenbei-
bebreebrikt „ Wii8cke8cbi>äen u. ibre Ver-
bütunK" , äie wir Urnen Kv8ten>. scbicben .,
>t>s Vrue >i 8scbe gn:

bsi -sll -ws ^ ks , oasssINoc«

dlsme:

Ort:
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